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Auf fast 170 Milliarden Dollar beläuft sich 

das letzte Woche vom amerikanischen Par-

lament in Rekordzeit beschlossene Kon-

junkturprogramm. Damit soll ein Abglei-

ten der US-Wirtschaft in eine Rezession 

verhindert werden. 

Wäre eine ähnliche staatliche Hilfe auch in 

Deutschland angezeigt? Die Antwort lautet 

klar und eindeutig: nein! Für ein überstürz-

tes Konjunkturprogramm gibt es weder ei-

nen Grund noch eine Notwendigkeit. Zwar 

läuft auch hierzulande der Wachstumsmo-

tor nicht mehr so rund wie in den letzten 

beiden Jahren. Aber von einem wirtschaft-

lichen Absturz, der eine eilige staatliche 

Ankurbelung erfordern würde, ist Deutsch-

land – gottlob – noch weit entfernt. 

Fallende Börsenkurse hin oder her hat die 

deutsche Wirtschaft ein durchschnittliches 

Jahr vor sich. Kein so gutes wie die beiden 

letzten Jahre, aber deutlich besser als zu 

Beginn des Jahrzehntes. Die Arbeitslosig-

keit wird weiter sinken, die Beschäftigung 

wird weiter wachsen. Der Export wird im-

mer noch kräftig zulegen, wenn auch spür-

bar langsamer als zu Zeiten des Sommer-

märchens. Vor allem aber ist Deutschland 

weder von einer Immobilienkrise noch von 

einer Finanzkrise, noch von einer Schwäche 

der Binnennachfrage geschüttelt. Die deut-

lich verbesserte Beschäftigungslage wird 

sich auf den privaten Konsum positiv aus-

wirken. Erstmals seit langem darf sich der 

deutsche Einzelhandel in diesem Jahr auf 

ein etwas höheres, wenn auch immer noch 

zu bescheidenes reales Umsatzplus freuen.

Deutschlands Wirtschaft geht es noch ei-

nigermaßen gut. Das heißt nicht, dass es 

nicht besser gehen könnte, und es bedeu-

tet auch nicht, dass nichts zu tun wäre. Im 

Gegenteil, die Zeit drängt, mehr denn je. 

Aber nicht für kurzatmige konjunkturelle 

Schnellschüsse. Die wirtschaftspolitische 

Stoßrichtung muss auf die strukturellen, 

längerfristigen ökonomischen Rahmen-

bedingungen gerichtet sein. Kleinere und 

mittelgroße Industriebetriebe sind von Ab-

gaben, Bürokratie- und Regulierungskos-

ten zu befreien, damit sie auch in Zukunft 

das Rückgrat einer kräftigen deutschen 

Wirtschaft bilden können. 

Vor allem aber sollten die Beschäftigten 

von Steuern und Abgaben raschest mög-

lich entlastet werden – und nicht erst nach 

der Bundestagswahl 2009. So wären sie 

früher in der Lage, mehr Geld auszugeben. 

Das würde den privaten Konsum nachhal-

tig stärken und zwar bereits im nächsten 

Winter, wenn die deutsche Konjunktur ei-

nem Härtetest ausgesetzt sein wird. 

Noch hat Deutschland eine Schonfrist. Noch 

ist die Wirtschaft robust genug, der ameri-

kanischen Wachstumsschwäche erfolgreich 

zu trotzen. Überhasteter Aktionismus ist so-

mit weder notwendig noch zielführend. In 

der zweiten Jahreshälfte sind jedoch heute 

schon neue bedrohliche Wolken am südost-

asiatischen Konjunkturhimmel deutlich er-

kennbar. Ein früheres oder späteres Platzen 

der chinesischen Blase dürfte Deutschland 

härter treffen, als das bei den Folgeproble-

men der amerikanischen Subprime-Krise 

der Fall war. Deshalb gilt es jetzt, jene struk-

turellen Schritte in Wege zu leiten, die ab 

Jahresende 2008 für die deutsche Konjunk-

tur eine stabilisierende Wirkung entfalten 

könnten, ja, entfalten müssten.
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